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        von Wendy Vella

      

      

      

      Von der USA Today-Bestsellerautorin Wendy Vella kommt eine heiße neue Serie voller Leidenschaft, Skandale und Intrigen. Die Deville-Brüder haben den Auftrag, den König zu beschützen. Sie sind Teil eines Geheimbundes, der vor Jahrhunderten geschmiedet wurde, aber wenn es um Herzensangelegenheiten geht, müssen sie noch gezähmt werden.

      

      Er hat einst geschworen, ihr nie wieder zu vertrauen.

      

      Ein einziger Blick auf Miss Bethany Carlow genügte Nathanial Deville, um sich zu verlieben. Er hatte geglaubt, dass sie das Gleiche fühlte, bis er die Nachricht erhielt, dass sie seine Zuneigung nicht erwiderte. Am nächsten Tag war sie verschwunden.

      

      Am Boden zerstört, setzte Nathan sein zerbrochenes Herz wieder zusammen und erklärte, dass die Liebe nichts für ihn sei. Zwei Jahre, in denen er zynisch und misstrauisch geworden ist, haben ihn viele Dinge gelehrt, unter anderem, seine Gefühle zu verbergen. Eine hervorragende Fähigkeit, auf die er sich beruft, als er einen Ballsaal betritt und Beth wiedersieht.

      

      Sie schwört, alles zu tun, um die zu schützen, die sie liebt

      

      Eine Bedrohung für ihre Familie hatte Beth aus London und von dem Mann, den sie liebte, vertrieben. Nur eine noch größere Bedrohung würde sie dazu bringen, sich wieder in die gehobene Gesellschaft zu begeben und ihm erneut gegenüberzutreten.

      

      Seine Fassade ist wie die ihre höflich, aber diese Augen verraten ihr, dass er ihr ihr perfides Verhalten nie verzeihen wird. Tatsächlich verabscheut er sie, und obwohl jeder hasserfüllte Blick ihr Schmerzen zufügt, ist sie aus einem bestimmten Grund hier. Eine hinterlistige, verräterische Absicht, die diejenigen retten wird, die sie liebt. Kann sie tun, was getan werden muss, oder wird Nathan sie entlarven?

      

      Er ist durch ein Vermächtnis verpflichtet, die Monarchie zu schützen. Sie hat sich geschworen, alles zu tun, was nötig ist, um ihre Familie zu schützen. Können sie im Angesicht der Gefahr wieder zueinander finden, auch wenn sie auf verschiedenen Seiten stehen?

      

      
        
        BÜCHER DER DEVILLE-BRÜDER-SERIE

        Seduced By A Devil - die Verführung

        Rescued By A Devil - die Rettung

        Protected By A Devil - der Beschützer
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        Mit Geld kann man viele Dinge kaufen -

        aber es kann nicht jedes Mal mit dem Schwanz wedeln, wenn du durch die Tür kommst.

      

      

      

      
        
        Für ein besonderes kleines Fellbaby - Tilly

        Wie haben wir ohne dich gelebt?
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      Wir schrieben das Jahr 1709, die Monarchie war bedroht, und die Berater der Königin waren besorgt. Die Gefahr kam von vielen verschiedenen Seiten, und es musste etwas getan werden. Anne, Königin von Großbritannien, berief einen Rat ein und versammelte zehn ihrer mächtigsten Adligen. Männer, denen sie vertraute, dass sie ihr die Treue schworen und keinem anderen. Jeder erhielt einen Ring, ein Goldband, aus Kelchen geschmiedet, aus denen der Sage nach Wilhelm der Eroberer im Jahr 1066 getrunken haben sollte, als er die Schlacht von Hastings gewann und den Thron bestieg. Diese Männer würden den herrschenden Monarchen schützen, und der Rat würde als Alexius bekannt sein. Die Verteidiger.

      Im Laufe der Jahre wuchs die Zahl der Mitglieder, die wegen mutiger Taten oder aus Loyalität gegenüber dem Thron angeworben wurden. Andere erbten ihre Positionen. Brüder, Cousins, alle vereint in ihrer Aufgabe.

      Veritas scutum tibi erit war ihr Versprechen. Die Wahrheit wird euer Schild sein.
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      «Was ist los?«

      »Wie bitte?«, fragte Mr. Nathanial Deville zu seinem Bruder, während ihre Füße in dem dicken orientalischen Teppich von Lord Russells Flur versanken.

      »Du bist angespannt«, sagte Zachariel aus dem Mundwinkel. »Deine Zähne werden zerbrechen, wenn du den Kiefer noch länger zusammenpresst.«

      Nathan konzentrierte sich auf die Familienmitglieder, die vor ihm hergingen. Zach hatte Recht; er war angespannt. Er hatte keine Ahnung, warum. Das Leben verlief nach dem üblichen Muster. In letzter Zeit war nichts übermäßig Belastendes geschehen. Selbst Geraint hatte geschwiegen, was darauf hindeutete, dass die Monarchie vorerst sicher war.

      »Mir geht es gut.«

      Sein ältester Bruder, Gabriel, Earl of Raine, ging neben seiner Verlobten, Miss Dimity Charlotte Elise Saint Bonnard, früher Dimity Brown, der Klavierlehrerin ihrer Schwester Abby. Hinter ihnen Abby mit ihrem Mann Daniel Dillinger. Danach das jüngste Mitglied der Familie, sein Cousin Forrest. Dann Michael, der direkt nach ihm geborene Deville-Bruder, und schließlich Nathan und Zach.

      »Nein, dir geht es nicht gut.«

      »Sei still.«

      »Zwing mich«, stichelte Zach, wie es nur ein jüngerer Bruder konnte. Ein Bruder, der wusste, dass Nathan ein leichtes Ziel für Spott war, oder es einst gewesen war. In den letzten Jahren hatte er sich verändert. Möglicherweise war das auch durchaus notwendig gewesen, aber er war nicht bereit, dies oder die Gründe für den Umschwung einzugestehen.

      »Das werde ich, wenn wir nach Hause kommen, und du wirst in deine Bettlaken weinen.«

      Zach schnaubte.

      »Es könnte sich lohnen, dass du zuerst durch die Tür gehst, Zach, denn du bist schließlich der am einfachsten aussehende Deville. Es wird wenig Hoffnung bei den Damen geben, wenn sie dich in unserer Gesellschaft sehen«, stichelte Nathan ihn an.

      »Miss Lucrecia Smythe sagte, sie schlafe jede Nacht mit dem Gedanken an mein Gesicht ein.« Zach grinste.

      »Die arme Frau, sie muss schreckliche Albträume haben.«

      Sie traten hindurch und blickten auf die Gäste, die sich unten tummelten, und nahmen die Explosion von Farben und Düften in sich auf. Er ließ seinen Blick langsam zwischen den Leuten schweifen, wie er es immer tat, und suchte nach ihr, wobei er natürlich wusste, dass sie nicht anwesend sein würde. Sie war weg, und es war wahrscheinlich, dass er sie nie wieder sehen würde.

      Und das ist auch gut so, du Idiot.

      Die Herzogin von Yardly trug einen scheußlichen Pfirsichton, eigentlich eher ein fauliges Orange, das ihm in den Augen weh tat. Sie stützte sich auf die gefährlichste Waffe Englands, ihren Stock. Neben ihr standen zwei Frauen. Plötzlich wurde ihm die Luft aus der Lunge gesaugt, und er stolperte. Zach packte ihn, als er nach vorne stürzte.

      »Was?« Jeglicher Humor war aus dem Gesicht seines Bruders verschwunden.

      »Nathan?« Gabe trat an seine Seite.

      »Ich ... mir geht es gut. Tut mir leid, ich bin nur gestolpert.«

      Warum ist sie hier?

      »Miss Carlow ist hier«, sagte Michael leise und stellte sich auf die Stufe vor ihm.

      Jeder, der hinschaute, würde nichts Ungewöhnliches sehen. Nur die Devilles, die ihren Auftritt hatten, aber Nathan wusste, was hier passierte. Seine Brüder beschützten ihn.

      »Was? Wo?« Zach hatte immer noch eine Hand auf Nathans Arm, während er nach unten sah. »Diese Hexe«, zischte er.

      »Das reicht, Brüder«, sagte Nathan. »Mir geht es gut, und sie musste ja irgendwann zurückkehren. Haltet euch zurück.«

      »Nathan, du wirst dieser Frau nicht zeigen, dass du alles andere als beherrscht aussiehst und deine übliche Fassade des Zynismus aufgesetzt hast.« Seine Schwester tauchte auf und stieß Michael mit dem Ellbogen zur Seite, damit sie zu ihm aufschauen konnte. »Sieh mich an.«

      Er tat es und konzentrierte sich auf ihr hübsches Gesicht. Das Gesicht war so vertraut, dass es ihn beruhigte. Seine kleine Schwester, die er liebte, starrte ihn mit einem grimmigen Ausdruck von Loyalität an.

      Vor sechs Monaten hatte sie ihm und seinen Brüdern einen Neffen geschenkt, dem sie und Daniel den Namen Tobias gegeben hatten. Sie nannten ihn Toby, und Nathan liebte ihn über alle Maßen. Er würde diesen warmen, weichen Körper jetzt gerne in die Arme nehmen.

      »Mir geht’s gut, Abby.« Er holte tief Luft. »Ich war nur überrascht, sie zu sehen.«

      Ihre Hand ergriff die seine und hielt sie fest umklammert. »Wir sind hier, Bruder.«

      Er nickte. »Es ist alles in Ordnung.«

      »Wenn mich jemand darüber aufklären könnte, wen ich verabscheuen sollte, wäre ich dankbar«, sagte Forrest. »Ich habe schon genug Probleme, mich in den tückischen Gewässern der feinen Gesellschaft zurechtzufinden, ohne dass ich mit jemandem zu sprechen beginne, mit dem ich nicht sprechen sollte.«

      »Ich werde dich aufklären, Cousin«, sagte Zach.

      »Danke.« Nathan betrachtete die Gesichter um ihn herum. »Euch allen ...« Er nickte auch Abbys Ehemann Daniel Dillinger und Dimity zu, die jetzt zu ihrer Familiengruppe gehören.

      »Abby hat mir von ihr erzählt, dieser Miss Carlow«, sagte Dimity, »und jede Frau, die vor dir wegrennt, ohne einen Blick zurückzuwerfen, ist meiner Meinung nach ein bisschen verrückt.«

      Dies zwang Nathan zu einem Lachen.

      »Du bist gutaussehend, und wenn dein Bruder mich nicht in die Ehe gezwungen hätte, wärst du der Nächste auf meiner Liste gewesen.«

      Gabe verdrehte die Augen. »Bitte, sie wissen doch alle, dass das Gegenteil der Fall ist. Du hast mich gejagt, den armen, hilflosen Mann, der ich bin.«

      »Entschuldigen Sie. Sie blockieren die Treppe, und ich möchte gern weitergehen.«

      Die Deville-Gruppe drehte sich zu dem Mann hinter ihnen um. Lord Plunge. Einer der größten Narren der Gesellschaft. Er trug ein lavendelfarbenes Jackett und eine lavendelfarbene Hose, und sein Haar war auf eine Weise frisiert, die nur er kannte: lang an den Seiten und lockig auf dem Kopf. Zach hatte einmal kommentiert, dass es wie ein Hundehaufen aussah.

      »Ich glaube nicht, dass Sie eine Einführung brauchen. In diesem Anzug wird niemand daran zweifeln, wer Sie sind, Plunge«, sagte Gabe.

      Lord Plunge brüstete sich. »Das ist schon etwas, nicht wahr, Raine?«

      »Es ist auf jeden Fall etwas«, murmelte Michael und ging zur Seite, damit der lavendelfarbene Adlige noch vor der Deville-Party seinen Auftritt haben konnte.

      »Fertig?« fragte Gabe Nathan.

      »Ja, ich komme zurecht.«

      Warum war sie hier? Was hatte die Frau, die Nathan einst das Herz gebrochen hatte, für diese Saison nach London zurückgebracht? Er wollte sie wieder ansehen, aber er hielt seinen Blick nach vorne gerichtet. Sie war nichts mehr für ihn. Nichts!

      »Der Earl of Raine.«

      Nathan hörte zu, als sie angekündigt wurden, und wusste, dass Miss Bethany Carlow - er musste sich daran erinnern, jetzt so an sie zu denken - gehört haben würde, dass er im Raum war.

      Warum ist sie nach drei Jahren außerhalb der gehobenen Gesellschaft hier?

      »Lächeln.«

      Er tat, was Michael sagte. Er und Zach flankierten ihn, ihre Arme berührten seine, um ihm zu zeigen, dass sie nahe waren. Er hatte immer gewusst, dass sie hinter ihm standen, auch wenn sie sich manchmal wie ein Rudel tollwütiger Hunde stritten, aber in diesem Moment war er noch nie so dankbar gewesen, seine großen, übermütigen Brüder an seiner Seite zu haben.

      Sie gaben ihm Kraft.

      »Sie ist auf der linken Seite«, sagte Zach.

      »Dann gehen wir nach rechts«, flüsterte Michael.

      Nathan machte einen Schritt vorwärts und ließ sie stehen, bevor sie ihn aufhalten konnten.

      »Wir müssen das hinter uns bringen, sonst werden wir beobachtet. Bleibt hier, und ich bin gleich wieder da.«

      »Bist du sicher?«, fragte Gabe.

      »Ja. Wenn das erledigt ist, können alle weitermachen, auch die Gesellschaft. Ich werde kein Klatschmaterial für sie sein.«

      Er wandte sich nach links und ging zielstrebig auf sie zu. Er musste dies tun, diese erste Begegnung hinter sich bringen, dann konnte er mit seinem Leben weitermachen. Sie ständig zu sehen, könnte sonst den tiefen Schmerz in ihm lindern, über den er nie hinweggekommen war.

      Von hier aus konnte er ihren Gesichtsausdruck nicht lesen, aber er wusste, dass sie ihn beobachtete. In zartem, blassem Rosa gekleidet, sah sie genauso aus, wie er sie in Erinnerung hatte.

      Bethany Carlow hatte Nathans Herz schon bei ihrer ersten Begegnung gestohlen. Er hatte sie geliebt, wie er keine andere geliebt hatte. Sie hatte etwas in ihm geweckt, von dem er nie gewusst hatte, dass er es wollte, oder von dem er nie geglaubt hatte, dass er es fühlen konnte, und dann war sie gegangen und hatte ihn taumelnd und am Boden zerstört zurückgelassen. Das war vor drei Jahren gewesen. Nathan war in dieser Zeit sehr gewachsen. Die Lektionen, die ihr abruptes Ausscheiden aus seinem Leben ihn gelehrt hatte, würden für einige Zeit, wenn nicht für immer, tief in ihm verankert bleiben.

      Dass der Mensch, dem man sein Herz geschenkt hatte, mit großen Stiefeln darauf herumtrampelte und es dann mit völliger Missachtung des Schmerzes, den das verursachte, wegwarf, war etwas, das man wohl nie vergessen würde.

      Man konnte nun mit Fug und Recht behaupten, dass sich seine Liebe in mehrere starke Gefühle verwandelt hatte. Wut und Hass, um nur zwei davon zu nennen. Ja, Hass war ein starkes Wort, das er selten benutzte, aber die Abscheu vor Bethany Carlow hatte ihm geholfen, mit seinem gebrochenen Herzen umzugehen.

      Böse Hexe.

      Ihr Haar hatte die Farbe des Morgenkaffees seines Bruders, und einige dicke Locken ruhten auf einer cremefarbenen Schulter. Drei Perlenstränge lagen um ihren Hals, und er verspürte den Drang, die Kette für sie zu schließen. Das Mieder ihres Kleides war so tief, dass er den Ansatz ihrer üppigen Brüste sehen konnte.

      Sie war viel kleiner als er und hatte den Körper einer Göttin, weich und kurvenreich. Er war vom ersten Blick an von ihr angetan gewesen. Mit ihren Grübchen und ihrem Rosenknospen-Mund war die Verlockung nicht zu ignorieren. Aber er würde es leugnen. Diese Frau würde nie wieder Macht über ihn haben.

      Er weigerte sich, etwas zu fühlen. Sie hatte ihre Absichten ihm gegenüber deutlich gemacht. Nie wieder würde sie ihm etwas bedeuten. Sein Herz war jetzt ein kaltes, verschrumpeltes Organ, das mit mehreren Ketten und großen, undurchdringlichen Vorhängeschlössern in seiner Brust eingeschlossen war.

      Er war nur noch wenige Schritte von ihr entfernt, als er spürte, wie sich jemand an seine Seite drängte.

      »Ich möchte sie kennenlernen«, flüsterte Dimity.

      »Ich glaube nicht, dass ...«

      »Das war noch nie die Stärke eines Deville-Bruders, also fang jetzt nicht damit an«, sagte sie lieblich. »Du trittst der Frau, die dir das Herz aus der Brust gerissen hat, nicht allein gegenüber.«

      »Ich bin sicher, dass ich beleidigt sein sollte, dass du denkst, ich sei nicht in der Lage, damit umzugehen«, sagte Nathan.

      Sie tätschelte ihm den Arm, und es blieb ihm nichts anderes übrig, als seine zukünftige Schwägerin mitzunehmen.

      »Außerdem ist die Herzogin bei ihr, und ich habe sie so vermisst.«

      »Sie hat gestern mit uns Tee getrunken. Und ich bin mir nicht ganz sicher, wie jemand diese Frau vermissen kann.«

      »Sie ist wunderbar.« Dimity lächelte. Das Lächeln war breit und hell, und ein Mann, der ihnen aus dem Weg trat, stolperte.

      »Das ist schon eine ganz schöne Waffe für dich, in Verbindung mit diesem Kleid.«

      »Gabe hat gesagt, ich lerne zu kokettieren, und das ist gefährlich für sein Herz.«

      Nathan konnte sich nicht ganz zu einem Lachen durchringen, also schnaubte er. »Benimm dich.« Er warf ihr einen Blick zu. Sie trug ein Kleid wie poliertes Kupfer, und hätte er ihre Herkunft nicht gekannt, hätte er geglaubt, dass sie schon immer in der feinen Gesellschaft verkehrt hatte. Selbstbewusst, souverän und elegant, hatte Dimity die tückischen Gewässer des ton mit Leichtigkeit gemeistert.

      »Moi?«, sagte sie und klimperte mit den Wimpern.

      Er schnaubte erneut, dann versuchte er, einen Atemzug in seine angespannte Brust zu bekommen, während sie die letzten Schritte bis zu der Stelle gingen, an der die Teufelin stand.

      »Duchess, Lady Carlow, Miss Carlow.« Er verneigte sich tief vor den Frauen und freute sich über das gleichmäßige Timbre seiner Stimme. »Erlauben Sie mir, Ihnen die Verlobte meines Bruders vorzustellen, Miss Saint Bonnard.«

      Um sie herum verstummten die Stimmen, und die Menschen beobachteten das Wiedersehen mit gespannter Erwartung eines Skandals. Sie würden nichts von ihm bekommen.

      »Ich kenne sie«, bellte die Herzogin und winkte Dimity mit ihrem Stock zu.

      »Aber Lady Carlow und Miss Carlow tun das nicht«, sagte Nathan ruhig.

      Bethany Carlows tiefblaue Augen weiteten sich, und Farbe stieg in ihren Wangenknochen empor. Sie war verunsichert. Ausgezeichnet, er hatte die Oberhand und beabsichtigte, sie auch zu behalten.

      Er spürte, wie die Leute unter dem Vorwand, vorbeigehen zu wollen, näher kamen. Jeder wusste, dass das Herz des armen Nathanial Deville von der bösen Miss Carlow brutal gebrochen worden war.

      »Deville, wo ist mein Buch?«, bellte die Herzogin und stampfte mit ihrem Stock auf. Nathan drehte seinen Fuß, damit sie seine Zehen nicht erreichte.

      »Mein Buch ist in meinem Haus. Sie werden es bekommen, wenn ich damit fertig bin. Lassen Sie mich Ihnen ein Kompliment zu diesem Kleid machen, Herzogin«, sagte er ohne jede Ernsthaftigkeit. Aber solange er mit ihr scherzte, konnte er der Frau, die bei ihm war, zeigen, dass er von ihrer Anwesenheit unbeeindruckt war. Was er nicht war.

      »Es heißt sonnengeküsster Pfirsich.«

      »Wirklich? Und ich dachte schon, es sei eine verdorbene Orange.«

      Sie stieß ihn gegen das Schienbein, bevor sie wortlos davonstapfte, um einen anderen armen Menschen zu ärgern.

      »Wie schön, Sie wieder in Gesellschaft zu sehen, Miss Carlow.« Er zwang sich, ihr ins Gesicht zu sehen.

      Sie war nervös. Ihr Blick begegnete dem seinen, dann wandte sie den Blick ab. Gut. Sie hatte es verdient, zu leiden. Er zwang sein Herz, einen gleichmäßigen Rhythmus in seiner Brust zu schlagen.

      »Danke«, war alles, was sie sagte, was ihn überraschte. Beth hatte immer gerne geplaudert, besonders wenn sie nervös war.

      Es war ihre Schönheit, die ihn zuerst berührt hatte. Ihre Augen waren ein tiefes, sattes Saphir, umrahmt von dichten Wimpern und sanft geschwungenen Brauen in der Farbe ihres Haares. Ihre Lippen hatten ihn schon immer fasziniert, die Unterlippe voller als die obere. Der Mund, den er einst geküsst hatte.

      Sie bedeutet mir nichts.

      »Lady Carlow, ich hoffe, Sie erfreuen sich guter Gesundheit?«, sagte er und wandte sich absichtlich von Beth ab, um ihre Mutter anzusehen, als würde sie ihm nichts bedeuten.

      Sie war gealtert, stellte er fest. Lady Carlows Haar war jetzt reichlich mit Grau durchzogen. Auch ihr Gesicht war faltiger geworden, und sie sah ... er konnte das Wort nicht ganz finden. Vielleicht besorgt aus?

      »Das tue ich, danke, Mr. Deville«, sagte sie und blickte über Nathans Schulter, offensichtlich genauso nervös wie ihre Tochter, ihn zu sehen.

      »Und Ihr Mann, ist er auch hier?«

      »Es geht ihm nicht gut«, sagte sie schnell.

      »Der Arzt hielt es für besser, dass mein Vater auf dem Land bleibt.« Beth mischte sich in das Gespräch ein und lenkte seinen Blick wieder auf sie.

      Ihre Augen blickten jetzt stürmisch. Dunkel und wütend. Nathan fragte sich, was er gesagt hatte, um diese Reaktion hervorzurufen.

      »Ich hoffe, er erholt sich bald«, sagte er sanft. Schließlich wäre der Mann einmal beinahe sein Schwiegervater geworden. Er sollte zumindest den Anschein erwecken, dass es ihn interessierte.

      »Das ist ein exquisites Kleid, Miss Carlow«, sagte Dimity.

      »Danke, und das Ihre auch.« In ihrer Stimme lag ein leichtes Lispeln, das er einst als liebenswert empfunden hatte.

      »Es war schön, Sie kennenzulernen«, beeilte sich Dimity hinzuzufügen, als sich das Schweigen zwischen ihnen ausdehnte. »Komm, Nathan, viele werden mit dir tanzen wollen. Miss Carlow kann nicht erwarten, dass sie deine ganze Zeit für sich beansprucht«, fügte sie etwas lauter hinzu.

      »Auf Wiedersehen.« Seine Augen trafen die von Beth. Etwas blitzte durch sie hindurch, das wie Schmerz aussah, und dann war es weg. Offensichtlich hatte er sich getäuscht.

      Sie begannen, den Raum zu umrunden und dorthin zu gehen, wo seine Familie stand. Nathan atmete langsam aus. Seine Brust fühlte sich eng an, und seine Kleidung war eine Nummer zu klein.

      »Weißt du, Nathan, ich gelte als eine ausgezeichnete Menschenkennerin«, sagte Dimity und führte ihn weg.

      Beth beobachtete ihn, das wusste er, denn es kribbelte in seinem Nacken.

      »Wer sagt das?«

      »Ich. Und jetzt sei still.«

      »Bin ich ja«, sagte er und wollte den Kopf zwischen den Schultern vergraben. Die erneute Anwesenheit von Beth Carlow hatte ihn verunsichert, und das ärgerte ihn. Sie bedeutete ihm nichts mehr.

      »Diese Frau wirkte auf mich nicht wie die gefühllose, kaltherzige Hexe, als die man sie in meiner Gegenwart immer bezeichnet hat«, fügte Dimity hinzu. »Und ich sage dir noch etwas, Nathan.«

      »Ich kann meine Aufregung kaum zügeln.«

      »Sie und ihre Mutter hatten Angst, und ich verstehe, dass du das der jüngeren Miss Carlow auch genau das antun wolltest, aber warum ihre Mutter?«

      »Du hast insgesamt höchstens zehn Minuten in ihrer Gesellschaft verbracht, Dimity. Ich verstehe nicht, wie du in dieser Zeit irgendetwas hättest feststellen können.«

      »Ich weiß, was ich gefühlt und gesehen habe, und diese Frauen sind nicht glücklich.«

      Er weigerte sich, zuzugeben, dass sie Recht haben könnte. Er hatte Beth gesehen, und nun konnte er die Saison überstehen, ohne noch einmal mit ihr sprechen zu müssen. Er hatte dafür gesorgt, dass sie nicht zum Klatschfutter der Gesellschaft wurden, indem er tat, was er getan hatte, aber jetzt würde er sich distanzieren.

      »Es spielt keine Rolle, denn diese Frau bedeutet mir nichts und wird es nie wieder tun. Ich wäre dir sehr dankbar, wenn du in Zukunft nicht mehr mit mir über sie sprechen würdest, Dimity.«

      Sie schob ihren Arm durch seine Ellenbeuge und drückte sich an seine Seite, sagte aber zum Glück nichts weiter.
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      «Es tut mir leid, Liebes.«

      »Es ist alles in Ordnung, Mutter«, sagte Beth mit hölzerner Stimme. Der Schmerz brannte in ihrer Brust, sodass sie sich zwang, langsam zu atmen.

      »Er war der Mann, dem du dein Herz geschenkt hast, und aufgrund der schrecklichen Umstände, in die wir hineingeworfen wurden, konntest du ihn nicht heiraten. Mein Herz bricht für euch beide.«

      Beths Mutter war von dramatischer Natur; die kleinste Angelegenheit konnte sich für Lady Carlow in eine Katastrophe verwandeln, aber als sie die Worte »schreckliche Umstände« in Bezug auf die Situation, in der sich ihre Familie in den letzten Jahren befunden hatte, aussprach, hatte sie recht.

      Die Hölle, in der sie lebten, ließ sich mit dem Wort »schrecklich« nicht einmal annähernd beschreiben.

      »Das spielt keine Rolle mehr. Meine Gefühle für ihn sind geschwunden, und wie du selbst gerade gesehen hast, empfindet er wenig für mich. Es war ein flüchtiger Flirt. Wir sind beide älter und weiser geworden. Vielleicht habe ich etwas gelernt, als ich London verließ und Mr. Nathanial Deville nicht heiratete. Vielleicht haben wir einander ja doch nicht geliebt.«

      Lieber Gott, ich habe Nathan gesehen.

      »Mach nicht klein, was du für ihn empfunden hast, Beth. Ich weiß, was dich die jugendliche Unbesonnenheit deines Vaters gekostet hat.«

      Jugendliche Unbesonnenheit. Die Worte brachten sie dazu, lachen zu wollen, aber wenn sie damit anfing, bestand die Gefahr, dass sie nicht mehr aufhören würde, bis ihr jemand eine Ohrfeige gab. Die »jugendliche Indiskretion« ihres Vaters hatte zur Entführung ihrer Mutter und zur anhaltenden Erpressung der Familie Carlow geführt.

      »Wenn du lieber gehen willst, dann gehen wir.«

      »Wir können nicht gehen, Mutter. Das weißt du genau.«

      Lady Carlow legte einen Arm um Beth und drückte sie sanft.

      »Verzeih, natürlich weiß ich, was du tun musst. Ich finde es einfach schrecklich, dass du verletzt bist und Angst hast. Der Instinkt einer Mutter ist es, zu beschützen.«

      »Ich weiß«, sagte sie und schluckte die Tränen hinunter. »So wie ich weiß, dass du genauso leidest wie ich.«

      Die Familie Carlow war aus ihrem gewohnten Leben gerissen und zu einem Leben in Angst und Unsicherheit gezwungen worden. Beth hatte Angst, dass nichts jemals wieder normal sein würde.

      Sie standen schweigend nebeneinander und beobachteten die Gäste, und sie kämpfte gegen den Drang an, nach Nathan zu suchen. Als sie ihn gesehen hatte, waren alle Hoffnungen und Träume, die sie je über ihr gemeinsames Leben gehabt hatte, wieder an die Oberfläche gekommen.

      Andere hatten ihn für arrogant und jähzornig gehalten, aber nicht sie. Als sie und Nathan zusammen gewesen waren, war er ein Gentleman gewesen. Nicht ein einziges Mal erhob er seine Stimme gegenüber ihr, wie er es bei anderen getan hatte. Sie hatte seine Liebe verzweifelt gesucht, und um sicherzustellen, dass er sie ihr schenkte, war sie die perfekte Frau gewesen, wie ihre Mutter sie dazu erzogen hatte.

      Ihre Finger ballten sich zu Fäusten, als sie sich an die Zeit erinnerte, die sie zusammen verbracht hatten. Lesen, lachen und reden. Ihre Liebe zu Nathan Deville war sehr stark gewesen, und als sie von ihm getrennt worden war, hatte Beth sich gefragt, ob der Schmerz sie zerstören würde.

      Das hatte er nicht, denn sie hatte Stärke gelernt. Sie hatte gelernt, ihren Schmerz zu verbergen und zu tun, was getan werden musste, um zu überleben.

      »Dafür, dass wir drei Jahre weg waren, hat sich nicht viel verändert«, sagte Lady Carlow in dem Versuch, Beth abzulenken.

      »Ja, einige der Gesichter sind die gleichen.«

      Ihr Blick fiel auf Nathans langen, geraden Rücken, wie er mit Gabriel Devilles Verlobter zusammen wegging. Sein Haar war lockiger als das seiner Brüder, und er vergaß oft, es zu schneiden, wenn seine Schwester ihn nicht daran erinnerte. Beth hatte es geliebt, die Locken zu berühren, die auf seinem Kragen ruhten, aber es war sein Lächeln gewesen, das sie zuerst zu ihm hingezogen hatte. Es erhellte sein Gesicht und ließ sie am ganzen Körper kribbeln, wenn er sich ihr zuwandte.

      Sie war an dem Tag, an dem sie ihn zum ersten Mal gesehen hatte, mit ihrer Freundin Mary Blake im Park unterwegs gewesen. Er war mit seinen Brüdern ausgeritten. Sie gaben ein hübsches Bild ab, die schneidigen Deville-Brüder. Aber es war Nathan, den sie gesehen hatte. Er hatte ihre Augen gefunden, und sein Lächeln hatte sie mit schwindligmachender Erregung erfüllt. Und dieser eine Blick hatte genügt, um sich in den zweitältesten Deville-Bruder zu verlieben.

      Der Schmerz der Sehnsucht hatte sie viele Nächte wachgehalten. Hatte er sie auf dieselbe Weise vermisst? Sein desinteressierter Blick sagte nein.

      Aber all das spielte jetzt keine Rolle mehr. Sie hatte einen Auftrag zu erfüllen, und Nathanial Deville war ihre Vergangenheit. Ihre Zukunft bestand darin, ihre Familie zu schützen. Und sie würde sie beschützen. Die verräterischen Handlungen ihres Vaters hatten sie auf diesen Weg gebracht, aber Beth würde alles tun, was sie konnte, um sicherzustellen, dass sie eines Tages wieder frei sein würden.

      »Miss Carlow.« Mr. Eustace stand nun vor ihr. »Darf ich fragen, ob Sie einen Tanz frei haben?«

      »Es wäre mir eine Ehre, danke, Sir.«

      Beth hob ihre Karte, und er trug seinen Namen in das freie Feld neben dem ersten Tanz ein. Ansonsten war die Karte fast voll, aber der eine Mann, dessen Namen sie dort lesen wollte, fehlte.

      »Siehst du Mr. Valentine, Mutter?«

      »Noch nicht, Liebes.«

      »Beth?«

      Sie zuckte zusammen, als jemand ihren Namen rief. Eine Lady, die ihr einst lieb und teuer gewesen war, näherte sich ihr. Eine Freundin.

      »Miss Blake.« Sie machte einen Knicks. »Wie gut Sie aussehen.«

      »Mary«, sagte sie langsam. »Mein Name ist Mary.«

      Sie zwang sich ein albernes Lachen ab.

      »Es ist zu lange her, seit wir uns das letzte Mal gesehen haben. Ich hatte Ihren Namen ganz vergessen.«

      Dies war die zweite der beiden Personen, die sie gut gekannt hatten. Eine Frau, von der sie einst geglaubt hatte, sie sei wie eine Schwester. Im Gegensatz zum Rest ihrer Familie war Mary Blake geradeheraus, intelligent, sagte ihre Meinung und duldete keine Narren.

      »Natürlich.« Mary wich zurück. »Es ist schön, Sie wiederzusehen, Miss Carlow. Guten Abend.«

      Beth schluckte das Bedürfnis hinunter, ihr etwas nachzurufen, und sagte: »Sie auch, Miss Blake.

      Sie würde nicht weinen. Sie würde die Schultern zurücknehmen und sich daran erinnern, warum sie hier war.

      »Mutter, geh und setz dich zu deinen Freundinnen, denn ich muss jetzt tanzen.«

      »Nun gut. Aber du weißt, wo du mich findest. Pass auf dich auf, Tochter.«

      Sie legte ihre Hand auf den Ärmel ihres ersten Partners und ließ sich zur Tanzfläche führen. Sie hatte jetzt sowohl Nathan als auch Mary gesehen; das Schlimmste war überstanden. Vielleicht nicht das Schlimmste, wenn man bedachte, was sie noch würde tun müssen, aber das Schmerzhafteste, ganz sicher.

      »Miss Carlow.« Die knappe Begrüßung kam von ihrer Rechten, als sie sich gegenüber ihrem Tanzpartner aufstellte.

      »Lord Raine.« Sie knickste vor Nathans Bruder.

      »Ich würde es begrüßen, wenn Sie sich von meinem Bruder fernhalten würden«, sagte er so, dass nur sie es hören konnte. »Ich möchte nicht, dass er noch mehr durch Ihre Hand leidet.«

      »Ich - natürlich.« Nathan hatte wegen ihrer Handlungen gelitten. Ihr Herz tat ihr bei dem Gedanken weh. Aber was hatte sie denn erwartet? Er hatte ihr seine Liebe geschworen, so wie sie ihm die ihre.

      Er nickte, seine Augen waren dunkel und wütend. Sie stolperte einen Schritt zurück und landete auf einem Fuß.

      »Pardon, Duke!«

      »Wären Sie Lord Plunge gewesen, könnte ich jetzt dauerhaft hinken, Miss Carlow, aber da Sie es waren, habe ich es kaum gespürt.« Der Duke of Raven lächelte sie an.

      »Danke«, brachte sie heraus.

      »Man kann nur hoffen, dass Plunges Schneider mit seiner Demütigung fertig ist«, sagte seine Frau, die Herzogin von Raven, und reihte sich neben Beth ein. »Der Mann sieht die meiste Zeit aus wie ein Stück kandierte Frucht.«

      Der Herzog gluckste.

      Die Musik setzte ein, und Beth tanzte, wie man es ihr beigebracht hatte, die Schritte hatten sich in ihr Gedächtnis eingebrannt, aber ihre Brust tat weh, ihre Augen brannten, und sie nannte sich selbst eine Närrin, weil sie glaubte, sie könne das hier tun und nicht leiden. Dass sie alles und jeden, der ihr einst lieb und teuer gewesen war, ausblenden und tun könnte, was sie tun musste. Dass sie Nathan sehen und nichts fühlen könnte.

      Aber du musst das tun.

      Sie erinnerte sich später nicht an den Tanz, aber sie überstand ihn und die unvermeidlichen Fragen der Menschen, mit denen sie in Kontakt kam, über die Abwesenheit ihrer Familie. Natürlich würden sie wissen wollen, wohin die Carlows plötzlich verschwunden waren, aber sie würde es ihnen nicht sagen. Stattdessen bot sie ein vages Lächeln und Lügen an.

      Als sie sich auf den Weg zurück an die Seite ihrer Mutter machte, wusste Beth, dass es nun an der Zeit war, zu verschwinden.

      »Ich bin gleich wieder da.« Sie drückte die Finger ihrer Mutter, dann ging sie. Sie schlüpfte aus dem Ballsaal, eilte zur Treppe und stieg mit klopfendem Herzen hinauf. Sie nickte Gästen und Bediensteten zu und tat so, als ginge sie in den Ruheraum.

      Gastgeber des Balls war Lord Russell, Freund und Berater des Premierministers des Vereinigten Königreichs.

      »Denk nicht darüber nach, was du tust«, flüsterte sie.

      Sie ging langsam, musterte die Gemälde und schaute in die Schränke, wenn sie jemanden sah. Beth ging weiter in die Richtung, in die sie gehen sollte. Als sie sicher war, dass niemand hinsah, lief sie den Flur entlang und nahm die Treppe nach oben, wobei sie sich an die Wegbeschreibung erinnerte.

      Dritter Stock, dritte Tür auf der linken Seite. Das Büro von Lord Russell blickt auf den Hyde Park.

      Mit klopfendem Herzen öffnete sie Tür Nummer drei.

      Beth trat ein und schloss die Tür leise hinter sich. Auf dem Schreibtisch brannte eine Kerze, sodass sie zum Glück sehen konnte, wohin sie ging. Sie drückte eine Handfläche auf ihre Brust und konzentrierte sich darauf, ihren Atem zu verlangsamen.

      Bleib ruhig und bring es hinter dich.

      Als sie die Schubladen des Schreibtischs öffnen wollte, fand sie sie verschlossen. Was sie natürlich erwartet hatte. Schließlich sollte es ihr keineswegs leicht gemacht werden! Beth zog ihre Handschuhe aus, öffnete ihr Täschchen und nahm die schmale Ledertasche heraus, die man ihr gegeben hatte.

      Man hatte ihr immer wieder gezeigt, wie man Schlösser knackte, und nun hoffte sie, dass sich all diese Übung auszahlen würde.

      Sie ließ sich vor dem Schreibtisch auf die Knie fallen und steckte erst einen Dietrich in das Schloss, dann den zweiten. Sie versuchte es mehrmals, aber ihre Finger zitterten, und sie ließ immer wieder eines der Werkzeuge fallen.

      »Bitte!«, flehte Beth den leblosen Gegenstand an. Langsam ein- und ausatmend, versuchte sie es erneut und wurde schließlich mit einem Klicken belohnt.

      Sie öffnete die Schublade und fand zwei kleine schwarze Bücher, die dem Taschenkalender ihres Vaters nicht unähnlich waren. Als sie das erste Büchlein aufblätterte, sah sie, dass es sich um Haushaltsbücher handelte. Der zweite war voll von Zahlen in Reihen und Wörtern in Latein - zumindest glaubte sie, dass es Latein war.

      Bringen Sie mir das Buch mit den Codelisten, Miss Carlow.

      Als vor der Tür Stimmen laut wurden, stopfte sie das Buch in ihr Mieder. Dann kroch sie unter den Schreibtisch, als sich der Türknauf drehte.

      »Ein Arbeitszimmer«, sagte eine Frau und klang dabei angewidert. »Ich werde mich nicht in einem Arbeitszimmer verführen lassen, und schon gar nicht in einem, das diesem aufgeblasenen, spießigen Lord Russell gehört!«

      »Der Ort ist doch egal, meine Süße, wichtig ist nur, dass du von mir entzückt sein wirst.«

      Sie kannte diese Stimme.

      »Aber es ist das erste Mal, dass du das tust«, schnurrte die Frau. Dann seufzte sie, und Beth hörte Geräusche, die nur ein Kuss sein konnten. »Oh je«, seufzte die Frau. »Vielleicht hat Veronica deine Fähigkeiten ja doch nicht überschätzt.«

      Weitere Kussgeräusche und Seufzer. Beth hoffte inständig, dass sie nicht hier bleiben musste, während die beiden zur Sache kamen. Als Unschuldige wollte sie ihre erste Erfahrung mit dem Akt nicht als stille Beobachterin machen.

      »Aber ich möchte auf einem Sofa oder einer Liege verführt werden«, sagte die Frau.

      Beth hielt den Atem an und hoffte, dass ihr Wunsch in Erfüllung ging.

      »Ich bezweifle, dass Bequemlichkeit bald eine Rolle spielen wird, denn du wirst in einen wahren Rausch versetzt werden.«

      Zacharial Deville hat sicherlich eine überzogene Meinung von sich selbst, dachte Beth.

      »Aber ich möchte dich nur glücklich machen, also werden wir einen anderen Ort für diese Verzückung finden, denn in diesem Zimmer gibt es nur einen Stuhl.«

      Weitere Kussgeräusche führten dazu, dass Beth sich die Hände über die Ohren schlug.

      Die Deville-Brüder hatten den Ruf, Frauenhelden zu sein. Nathan war jedoch nichts anderes als ein Gentleman für sie gewesen.

      Denk nicht an ihn.

      Sekunden später schloss sich die Tür, und Beth konnte aufatmen.

      »Im Gegensatz zu meinem Vater bin ich für diese Art von Verrat nicht geschaffen.«

      Als sie Minuten später wieder auf die Beine kam, nahm sie das Buch heraus und steckte es in die Tasche an ihrem Handgelenk. Sie zog ihre Handschuhe an und eilte zur Tür. Als sie die Tür einen Spalt öffnete, hörte sie keine Stimmen und trat hinaus.

      Sie hatte es schon bis zur Treppe geschafft und eilte hinunter, als sie seine Stimme hörte.

      »Sieh an, sieh an, wenn das nicht die heimtückische Miss Carlow ist. Was hat Sie so weit vom Ballsaal entfernt? Sie haben doch sicher kein unerlaubtes Rendezvous?«

      »Nicht alle von uns verhalten sich so, Sir.« Sie drehte sich nicht um, um hinter sich zu schauen, sondern ging weiter. Das Geräusch schneller Schritte verriet Beth, dass Zachariel Deville entschlossen war, mit ihr zu sprechen. Offensichtlich war die von ihm beabsichtigte Verzauberung nicht nach Plan verlaufen.

      »Zumindest bin ich offen, was meine Absichten angeht. Ich will weder verletzen noch verstören.« Er knurrte ihr die Worte entgegen. »Spielen Sie nicht mit meinem Bruder, Miss Carlow. Tun Sie das doch, wird es für Sie noch schlimmer werden.«

      »Ich habe keine Lust, mit ihm zu spielen.« Sie warf ihm einen Blick zu. »Und drohen Sie mir nicht, Sir.«

      »Ich werde Ihnen drohen, wenn ich es für nötig halte.«

      »Ihr Bruder empfindet nichts mehr für mich, und ich empfinde nichts für ihn.« Das war eine Lüge. Ihn zu sehen, hatte in ihr einen tiefen Schmerz ausgelöst.

      »Gut, denn es gibt jetzt eine andere in seinem Leben, die ihn nicht verraten wird.«

      Beth hatte Mühe, sich den Schock nicht anmerken zu lassen.

      »Dann wünsche ich ihm alles Gute.«

      »Sie hatten uns alle mit Ihrem süßen, unschuldigen Aussehen getäuscht, aber jetzt nicht mehr«, knurrte er.

      »Darf ich Ihnen einen Rat geben?«

      »Was?« schnappte er.

      »Ihre Krawatte sieht aus, als wäre sie von einem Kleinkind gebunden worden. Vielleicht sollten Sie sich nach diesem unerlaubten Rendezvous von der Frau helfen lassen, Sie wieder salonfähig zu machen.« Sie raffte ihre Röcke und rannte den Rest der Treppe hinunter.

      Nathan hat eine andere Frau in seinem Leben.
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      Jeder Muskel in Beths Körper spannte sich an, als sie die Ankündigung der Ankunft des Königs hörte. Er ist hier.

      Plötzlich fühlte sich das Buch, das sie gestohlen hatte, in dem Beutelchen um ihr Handgelenk schwer an. Beth wusste, dass sie in ernsthafte Schwierigkeiten geraten würde, wenn sie erwischt würde. Sie war jetzt eine Kriminelle, und zwar nicht irgendeine Kriminelle, sondern eine Verräterin - wie ihr Vater. Dieses Buch enthielt Geheimnisse, die in den falschen Händen - und dort würden sie landen - ihr Leben und ihr Land gefährden würden.

      Ihr wurde übel.

      »Ich habe darüber nachgedacht und bin zu dem Schluss gekommen, dass du dich unangemessen verhältst, also verzeihe ich dir.«

      Mary Blake stellte sich ihr in den Weg. Wie Beth, war auch Mary nicht übermäßig groß, war ganz in Gelb gekleidet, und in ihrem blonden Haar steckte ein kleiner roter Vogel. Ihre Mutter setzte gerne ein Zeichen, und das nicht immer zum Besten. Tatsächlich hatte Mary gesagt, dass ihre Mutter darauf bedacht war, dass ihre Töchter unverheiratet blieben, da sie das Haus meist als modische Katastrophen verließen.

      »Ich ... äh ... habe keine Ahnung, wovon Sie sprechen.«

      Mary runzelte die Stirn, ihre Augen waren auf Beth gerichtet.

      »Ich kenne dich, Beth. Weiß, was wir geteilt haben und dass wir Freundinnen waren. Ich weiß nicht, warum du London verlassen und dich nie wieder bei mir gemeldet hast, aber ich weiß, dass du einen guten Grund gehabt haben musst, denn ich bin eine ausgezeichnete Menschenkennerin.«

      »Mary, bitte ...«

      »Und aus diesem Grund habe ich beschlossen, deine Freundin zu sein, weil du offensichtlich eine brauchst.«

      Sie sehnte sich nach einer Freundin, aber das war nicht mehr möglich. Sie musste Mary wegschicken.

      »Das hast du immer gemacht, wenn du von Gefühlen gepackt warst.«

      »Was habe ich immer gemacht?«, fragte Beth, als sie gerade beschlossen hatte, Mary abzuweisen.

      »Auf die Innenseite deiner Wange gebissen. Nun komm, wir brauchen nicht zu sprechen, und du brauchst mir nichts zu sagen, was du nicht willst, sondern lass uns einfach spazieren gehen, und ich werde dir sagen, wie lästig meine Schwester gewesen ist.«

      »Ich fürchte, das ist nicht möglich, Miss Blake. Ich muss ...«

      »Irgendetwas stimmt nicht mit dir, Beth.« Mary trat näher heran und ergriff ihre Hände. »Ich weiß, dass du Nathan nie verlassen hättest, wenn du nicht dazu gezwungen gewesen wärst, denn du hast mir gesagt, er sei der einzige Mann, den du je geliebt hast.«

      »Mary, bitte ...«

      »Nun gut, lassen wir dieses Thema erst einmal ruhen. Lass mich bitte einfach deine Freundin sein, Beth. Ich habe dich vermisst.«

      Sie sagte die Worte mit leiser, wehmütiger Stimme, und Beth wollte in lautes Schluchzen ausbrechen. Sie hatte ihre Freundin auch vermisst. Sie hatten einst so viel miteinander geteilt. Geheimnisse, Sehnsüchte und so viel mehr.

      »Kommt, wir müssen vor dem König unseren Knicks machen.«

      Sie wusste nicht, wie sie Mary abweisen sollte, und wurde in die Schlange geführt. Der König schritt langsam durch den Raum, und seine Untertanen verbeugten sich und knicksten.

      »Sein Anzug ist sehr aufwändig«, flüsterte Mary.

      »Weil er unser König ist.«

      »Mr. Valentin sieht auch ziemlich großartig aus.«

      Beth musterte den Mann, von dem Mary sprach. Nicht übermäßig groß, vielleicht einen halben Kopf größer als sie selbst, und schlank. Sein silbernes Haar hatte die gleiche Farbe wie das ihres Vaters, und sie schätzte, dass er ihm auch vom Alter her ähnlich sein dürfte. Er war der Berater des Monarchen. Es hieß, dass der König wenig ohne seinen Rat tat.

      Gilbert Valentine trägt immer ein Buch bei sich. Ich will dieses Buch, Miss Carlow, und Sie werden diejenige sein, die es mir bringt.

      Als ob er ihr Interesse gespürt hätte, schaute Mr. Valentine in ihre Richtung. Beth zwang sich zu einem Lächeln, von dem sie hoffte, dass es kokett wirkte. Er antwortete mit einem Nicken, bevor er weiterging. Dann sah sie über ihn hinweg in die kalten schwarzen Augen von Nathan Deville.

      »Ich werde meine Mutter suchen«, sagte Beth und löste ihren Blick von ihm.

      »Ausgezeichnet. Ich habe sie noch nicht gesehen.«

      Sie war sich nicht ganz sicher, wie sie ihre alte Freundin loswerden konnte, ohne verletzend oder unhöflich zu sein, und selbst dann hatte sie den Eindruck, dass Mary sich nicht abschrecken lassen würde.

      »Sieh nicht hin, aber er kommt hierher.«

      »Wer?« Beth sah sich um.

      »Ich sagte, sieh nicht hin!«

      »Aber das tut man doch immer«, sagte Beth.

      »Stimmt, und es sind Mr. Valentine und Lady Haven. Du hast ihn angelächelt, und jetzt will er dir offensichtlich vorgestellt werden.«

      Beth blieb mit Mary an ihrer Seite stehen und beobachtete den Mann, der sich ihr näherte. Sein Mantel war silbergrau und seine Krawatte kunstvoll gearbeitet. Er würdigte die anderen Gäste mit einem leichten Nicken, aber seine Augen waren eindeutig auf sie gerichtet.

      Du schaffst das.

      »Miss Carlow, bitte erlauben Sie mir, dass ich Sie mit Mr. Valentine bekannt mache. Er hat den Wunsch geäußert, Sie kennenzulernen«, sagte Lady Haven.

      »Mr. Valentine!« Beth sank in einen unanständig tiefen Knicks.

      »Miss Carlow, würden Sie gerne tanzen?«

      »Es wäre mir in der Tat eine Ehre.« Seine Hand hielt die ihre ein wenig länger als nötig, und Beth kämpfte gegen den Drang an, sie zurückzuziehen.

      Du schaffst das.

      Beth dachte an ihren Vater, der viele Meilen von hier entfernt in einem Bett lag. Sie musste dies für ihn und ihre Mutter tun.

      Sie nahm die Hand, die er ihr reichte, und ging an seiner Seite auf die Tanzfläche. Es war ein Walzer, und Mr. Valentine schloss sie in seine Arme. Beth versteifte sich nicht, als ihr Körper seinen berührte. Sie blieb entspannt und setzte ein albernes, beseeltes Lächeln auf, dann machte sie sich bereit
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Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.
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